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EW eine genulne Erscheinung Was noch VOT dreilsig Jahren dem Eın
der Menschheitsgeschichte ist und N1IC der Ver  N1ısSse ZUgESC  leben
hblofß als zwischenzeitliche Entgleisung wurde, gelangt eute immer mehr auft
verharmlos werden kann, eute, das ONTO der genetischen Ausstattung.

Ende eines blutgetränktenun uch WEeEe111 Nan N1IC den entgegenge-
derts, aum noch überraschen. Er: etzten er begehen SO.  e, NAam ıc
STauUnNlıiC. cheint vielmehr die Verspä- einem „natürlichen Determinismus“
LUunNg, miıt der diese nüchterne Diagnose durch die ene huldigen‘, wird 11a

ausgesprochen wird Angesichts des nic mhin können, die Veränderungen
1 Kräfteverhältnis zwischen „Natur  66pädagogischen ptimismus ber die Er

ziehbarkeit des Menschengeschlechtes und „Kultur“ eptieren. en
Lessing) 1n der Aufklärungszeit haftet dürfte das Reservoir naturalen Prä:
dieser Feststelung eLIWas Enttäuschtes NSCIL, die einem großen Teil unbe-

S1e zeigt auf die ylobale Ernüchte ebig sind, und 1eie ‚WOlN-
NneN aben, en die aC zivilisa-IUNg nach den Menschheitskatastro

phen des ahrhunderts DIie groisen torischer und urellier Faktoren realı
Mensc  eitsprojekte S1ind vorläulig tischer bzw bescheidener einzuschät-
suspendiert. ber auch die bescheidene Ze ware DIie ade der Freiheit stric

arıante jenes ptUm1ısmMus, NAamlıc immer noch ihre kunstvollen Muster,
die Veränderbarkeit des Individuums aber der Untergrund des Stoffes isSt.
„ZUum Besseren“ hin, kämpit miıt erhebli gyröber und widerstandsilähiger ‚WOLI-
chen Glaubwürdigkeitsproblemen. Dıe den Und dieser gyehorc Wl  €
Debatte ber die Therapierbarkeit VOIl der nNntention auf das „Gute und Schö
Sexualstraiftätern, die durch dieen DIie gelungene Fiıgur ENLDUPP sich
OFr ern 1n aller Heftigkeit ent als Zu  streffer, die entstellten Resul
rannn 1st, IMNAaC ihrerselits deutlich, tate als traurıger Regelfall.

Besonders bedrückend wird diese Dıia:eine biologischer bzw. gene
scher Resistenz die pädagogisch- YNOSC, WEe111.1 sich herausstellen würde,
therapeutische mprägung VOl er „Aggressivität” ihrerseits 1mMm Sinne
tensgewohnheiten 1Dt uch hier rau- einNes biologischen Antriebspotentials
MNen die Erziehungsoptimisten nahezu e1in omiıinanter ulturiaktor ware
klammheimlich das Feld rend Treu. noch auft das „Sublimie-



IIl. nalysen rungspotential“ als elne ulturstiftende
und Kon- zurückgreifen konnte, MU: heu „Aggressiviıtat” als

SEQUENZEN vbiologischer ern vonte auft die verdrängte Prämisse wieder
auimerksam gemacht werden, auf die Gewalt
wlderständige Gegenwart dessen Wenn hier VON eliner „anthropologi-
NAamlıc. Was SUDLmMIıe wird, auft die Ag schen“ ONSTANTeEe gesprochen WIr| ist
gresslon selbst. naheliegend, 1n der Anthropologie
An dieser sSe1 jestgehalten, 1n selbst nach Hinweisen auf das EW:;
eiıner anthropologisch dimensionierten potenti des Menschen Ausschau
Betrachtung atürlich NIC. der Jur1di en enn dem interessjierten Blick
sche und der DO.  SC  € Gewaltbegri des Anthropologen kann cht
(„Gewaltmonopoldes Staates”, „Rechts ZEN se1n, sSeIn Objekt, das C als
gewalt”, „Gewaltentrennung”) 1mM Vor Subjekt natürlich selbst 1St, neben
ergrun stehen In einer olchen Per Jürsorgend-Iriedlichen eigungen °ra
spektive INı ewalt“ 3008088 mıiıt „Ge gCI aggressiver AÄAntriebe ist „Anthropo
walttätigkeit”, „Destruktiviıtä und logie  66 HENNEN hier ereits jene theo
„Brutalı assoz1uert werden. etische Einstellung, die einen eEMP1-
Was ihre Außenre  jerung betri{fft, Wel- rnsch-spekulativen Blick auf den Men
SeN Kulturen tiefsitzend „exklusive“ schen empirisch 1 Sinne einer
Abgrenzungen auf, die als Äußerungen Orlentierung realen Erfahrungen,
gelenkter, kollektiver Aggressivität SC spe  a& 1mM Sinne eiıner Synthese die
deutet werden können.? Und auch das SCT Erfahrungen 1n einem (vorläuhgen)
interne Bändigungspotential cheint enschenbild“ Es geht uns hier also

cht die philosophische Diszi-egrenzte pazlilikatorische Ertfolge aul-:
Zuwelsen. Schaut auft die geopoliti plin oder die Junge nologie
sche Landschaft Europas, dann omMmm DIe Misanthropie, WI1e S1e 1n Joseph de
11a cht regelrechte ruptio Maistres assung, der Mensch sSE1
He VOI semikollektiver und kollektiver eine Krankheit* („L’homme entier n est
EW diagnostizieren. ULa hat qu ' une maladie”) Z AÄAusdruck
banıien gyezelgt, WwI1e schnell Enttäu: ommt, gerade aller
schungen (und manıtester Selbstbetrug) Überzeichnungen den Verdrängungs-

völlig unkontrollierbaren und durch 1n aller gylatten und optimistischen
eın „Projekt“ oder keine eologie Betrachtung des Menschen orrigle
gesteuerten Gewalteskapaden führen 161 Die anthropo-Iugalen Traditionen
können. Es zeigt sich hier exakt das, VOIl alse ascC bis uar‘ VON

Was Hans agnus Enzensberger 1n S@1- INa Köstler, Günther Anders
He „Aussichten auft den Bürgerkrieg‘® und Ciloran wulsten immer die Y1ınne-
last schon prophetisch vorausgesehen Iung daran wach en, unter
hat das Umsichgreifen anarchischer 67 der i1Ssdecke der sSatuon e1in gyäh
walt, die SORar die biologische Maxıme nender grun es und Ge
der Selbsterh.  ung noch 1n rage walt klaffı  D Vielleicht beginnt die nda
stellen men  sSTe und wichtigste Korrektur die

SCT Omnipräsenz der EW:; dort,
das Wissen die gewalttätige Na:  E



des Menschen keiner aDS  en Phiılan 11eren ist blologisch disiunktionales Ag Gewalt als

throple geopiert gressionsverhalten NIGC: leugnen. anthropologi-
scheAber auch Adus der Tierwelt lLäßt sich Man kann 1U den Versuch unterneh- Konstante”?

kein T0OS gyewinnen: Vielerorts NAamlıc INECN, EW als blologisch und kulturell
errscht die Meinung, gerade Liere distunktionale Aggressiviıtät definie
N1IC. Adus Grausamkeit oder aus PUTCI e  S Dort, alle biologisch zweckdien-
Aggressl1on, sondern aus Hunger en und Z  satorisch Jegiıtimierten

Mechanısmen und Hormen der Selbst.oten Die anımalısche Dosierung VOIN

EW auf e1in das Überleben nötiges und Fremderhaltung aulser esetzt
M eine Rückführung VON EW:; auf werden, indem Aggressivitä weder dem
das „Iunktionale der ÄAggressli Hungerbedürinis noch dem Verteidi
viltät, leis olfen, 1n elner EVO- gungsbedürinis, weder der Fortpillan-
Iutionärer Erinnerung die verschüt- ZUN noch der Errichtung einer Rang
tete N1mM. 1 Menschen die Be ordnung, weder der egitimen Verteidi
ZrFENZUNE VOI EW:; denkbar ware Z des achwuchses noch der spiele-
Aber auch dies erwIies sich als Uusion rischen Triebabfuhr jent, S1e m.a W
Gerade 1n seinem Buch miıt dem 1Le keine biologische oder kulturelle Funkti
„Von Natur aus c mu1s der nle- besıiıtzt, dort kann VON „Gewal 66 C
derländische Ethologe und Wwe  erühm sprochen werden.
te Primatenforscher Tans de iest. Aber gerade 1M BegT1I der istiunktion
stellen, oOten AaUus PUTCI, N1IC. iunk ist ereits eın Hınwels den
101 gesteuerter Aggression und Aaus m1t der EW en  en Im Hinblick
Freude Leiden anderer be1 Tieren g
cht selten vorkommt. Und WE Ial Der Autor
bei Schimpansen eine VOIl Proto-Mo Jean-Pierre Wils, geb. n Gee! (Belgien) 1957; Studien der Phi-
ral eCc unterstellen kann, dann losophie und Theologie In übıngen und Leuven; 1987 Promo-

auch dies N1IC. aruber hinwegtäu t10nN; 997 Habilıtation:; 19972 — 1993 Professor für Philosophie
n Ulm; seit 5Septembder 71996 Professor für Moraltheologıeschen, gerade die Fähigkeit

dieser oral 1st, weilche zugleic die t1e der kath Universität Nıymegen; Veröffentlichungen
le Amoralität des Tötens des Tötens Asthetische Güte. Philosophisch-theologische Studien My-

thos und Leiblichkeit, Stuttgart 1990; Die große Erschöpfung.willen ermöglicht. Der MLE  ( des Bu Kulturethische TOODIEME Vor der Jahrtausendwende, Paderborn
ches lautet: „Über die rsprünge VOI 1994; Sittlichkeit und Subjektivität. Zur Ortsbestimmung der
Gut und 0OSe 1 Menschen und be]l all- Fthiık Im Strukturalismus, In der Subjektivitätsphilosophie und
deren Tieren“>. Jene Anlänge VON Be hei Schleiermacher, Fribourg/Freiburg LBr. 1987; Verletzte Na-
SC die für proto-moralisches Ver. TUur. Fthische Prolegomena, Frankfurt a.M. 19917 (ZUS. mit

Dietmar Mieth) Grundbegriffe der christlichen IK, Paderbornen notwendig SInd, setzen gleichzel-
1992 Anschrift: Katholieke Universiteit, Faculteit der odge-EigEnergien a-moralisches er.  en
leeraheid, Frasmusgebouw, Postbus 9703, NL-6500 ıJme-irei
gen, Jegerlande.

en cheint die VOIl Hassen-
STe1IN noch ve  etene ese, alle
Aggressivitä be]1 ‘Tieren eine wohldeli auf menschliche ommunikationsior:
nlerte biologische Funktion habe®, 1 - 1E hat Paul Watzlawick eın NNZID
INer mehr Gewicht verlieren. 1C Iormuliert, das die dentifikation VOIl

beim Menschen, sondern auch be]l „pathogenen“ kHFormen Trlaubt. „Patholo-



IIl. nalysen yische Systeme verfügen ber keine hiın zıe. S1e sich weigert, die Geltungund Kon-
SCQUENZEN

länglichen etaregeln, Regeln des ten Regelwerks einer Überprüfung
die Änderung ihrer Regeln. Es dürite unterziehen, wird die regulierte Ag
ohne weiteres klar SEeIN, eın olches gressivitä dereguliert. Die kulturell
System elinerselits cht mıiıt einer 1C1A: gyesteuerte Aggressivität mutiert Ge
tion jertig werden kann, die selne wal:  — Mit diesem Begriff sSind emnach
Regeln (Sein Verhaltensrepertoire SOWwohl blologische als auch kulturelle
inadäquat Sind, andererseits aber Komponenten verbunden.
auch N1IC mstande sSein WIN aus sich DIie keineswegs eliebige, aber prinz1ıpl
selbst heraus ntweder ecue Regeln her: ell mögliche Suspendierung der
vorzubringen Oder bestehende Regeln Taktischen Geltung bestimmter Regeln

ändern, damit die betreffiende S1. mu deshalb als eine wichtige Voranus:
tuatıon gemeistert werden könnte Eın Setzung eline N1IC. aggresslons-
olches System wıird sich vielmehr 1n e1- lose, wohl aber EW  0SE Kultur VeT

S  z circulus VvVINOSUS verlangen, den en werden. Das en VON

eın ple. ohne Ende nennen.“/ Regeln wird sich vermutlich den VON

Diese eskriptive und systemische Be Watzlawick genannten „Metaregeln“
schreibung hat dene S1Ee ornlentieren mUÜssen, die erlauben, ın
„Aggressivıtä sowohl biologisch-unbe- moralischen Konf{likten kognitive
liebige Faktoren als auch kulturelle sungsstrateglen en Wenn z B
Steuerungsmechanismen angeben kann das überkommene Regelwerk der Ge
Sie vermeidet aruber hinaus vorschnel- schlechterverhältnisse substantielle Er:
le ewertungen und korriglert damit die gänzungen oder HENE Lebensformen VOI-

einseltig negatıve Semantikim BegT1Tt. langt, dann sollten meines Erachtens
„Aggressivıtä id ließe sich demzufolge Gerechtigkeitsprinzipien als „Metare
als regeladäquates er‘  en interpre- gl“ Z Einsatz kommen. Auf diesem
tleren, nsowelt die oben genannten Wege en SIich dann 99  ternativ-Bio
onen ZWEC  1enlich ertüllt WeTI - logismen“ 1mM Sinne „naturaler“
den Dagegen könnte Man „Gewal als Fundierungen jenes Verhältnisses VeL:
ein ent-regeltes DbZw. als e1iIn de-regulier- meılden.
tes er  en beschreiben Blicken
aul das Geschlechterverhältnis, dann ehrdeutigkeıten ImM
Lä1lSt SICH selne „aggress1ve” Grund Phanomen und nsıchner-
struktur N1IC leugnen DIie EXU.:
als „Tactum rutum“,  “ aber auch ihre e1IO- heıten des ethischen
tischen Transiormationen sSind ohne eın Urteıls
begehrend-aggressives undamen nich: EW:; wurde als e1In dysiunktionales
vorstellbar DIieses undamen 1st aber Aggressionsverhalten eNniniert Nun
kulturgeschichtlich fIortdauernden und stolßen 1n der eigenen, aber auch In
tieischürtfenden Veränderungen unter- anderen Kulturen auft Institutionen und
wortien. Und SO eine bestimmte AÄAus Praktiken, die weder eindeutig als Ag
pragung der Beziehung zwıischen den gression noch eindeutig als EW. be
Geschlechtern Sich und ernsth. zeichnet werden können. Der Sado-Ma:
ten Herausiforderungen dadurch en  —+ sochismus belspielsweise repräsentiert



eine 1SCAHNIOTM Er potenzlert das latent In selner erühmten Abhandlung ber Gealt als

aggressive eH  en, das als ‘Te1l eInNes „Die Souveränität“ hat Georges anthropologı-
schekomplexen Geschehens 1n jeder EeX. me1lines Erachtens e1iINn brauchbares Mo Konstante?praktik nthalten 1st. Aggression wird dell en Auf die rage, WwWIe 1

es DIiese Praktiken transzendie- Menschen die „anımalische“ EW die
16 alle Prima-facie-Funktionen VOIl Se sich 1n der EeX11. und 1n der Erfah
xualität ber S1e manifestieren yewil IuNng VON Sterben und Tod manitestiert,
ın elner extremen Horm den Sachver. mi1t der Fähigkeit der Reflexion, des
halt, (nic nur) menschliche Se „Aufschubes verbunden werden kann,
xualität immer disfunktionale Züge aul: twortet mıt dem „komplemen-
welst. Keineswegs 1Lä1St sich EX.: taären Paar  66 VOI „Ver und „Uber
auf elne rateg]le der Selbster.  tung schreitung“. Das „Ver STE el
der attung reduzieren. Und WI1e die die bändigende und UISCAHAU gewäh
Erotik N1IC selten, Was ihre ubjekte rende der Reiflexion, die „Über
ange selbstzerstörerische Aspekte schreitung“ dagegen für die transzendie-
aufiweist, mu1s Ial zugeben, gerade rende des nimalischen „Was uns

das inszenlerte plel von Zerstörung und melsten verwIirrt, 1st, auft der
ene des erDotes die Würde den MenGrausamkeit heine EW., 1 eigentli-

chen Sinne arstellt Die vorder- schen ber das jJ1er erhebt, aber aul
grundıg paradoxale ermischung VON der ene der Überschreitung, die das
Genuts und Schmerz, VON Lust und Lel: Wesen des en ausmacht, das 1er
den Läßt eine Zwischenwelt entstehen, heiliger erscheint als der Mensch (oit
WOorin gerade die Grausamkeitsphanta- verschmelzen Liere mıt öttern) die
S1e und das erlangen nach Schmerzen Überschreitung ist wesentlich eine
weder alsONAggressivitä noch Rückkehr, eline erdings geregelte, den
als Außerung entiesselter EW; ad Grenzen unterworiene Rückkehr ZUuU

ua beschrieben werden können. Es aniımalischen Trieb, der Z  C. WOTI -
gyeht vielmehr die Bändigung VON Ge den ist.
walt durch das ihrer , Inszenie- Religionsgeschichtlich trılit mi1t Sicher.
IUNg heit L  9 EeX. und 'T0od ZWe1
Natürlich eTiIrn 11a hler en Grenzge anthropologische Konstanten Sind, die
biet, das cht ohne Risiko und Gefifahr einer ambıyalenkenden Regulierung
1sSt. ber 1 Rahmen eliner realistischen unterworien Sind. DIie zahlreichen Vor
Anthropologie wird 11a sich den schritften und Taburegelungen egen eın
Phänomenen N1IC entziehen können. eredtes Zeugn1s davon aD, WwI1e sehr ZC
AaDe1 muß eachte werden, SC rade diese beiden latent regellosen,
rade die SC mi1t Sicherheit schwer gel-transzendierenden Phänomene einer
durc  are Gewichtung olcher Phä Bändigung durch Verbot, Reflexion und
Nomene ist, welche dazu veranlalst, S1e moralische Verinnerlichung uınterworien
1n das Gebiet der uns und der werden mussen Eine Gemeinschafit, die
Asthetik abzudrängen. Hier das für die EX11. und den 'T0od eın Re
ethische Urteil als suspendiert gelten. gelsystem ndet, öst sich aul. Sie ist
Aber WIe Läßt sich dieses Urteil wen1g- keine Gemeinschait S1e wird das pier
Sstens andeutungsweise begründen? PUTCI EW. ber ennoch wird kom



IIl. nalysen pensatorisc wohlinszenierten Or dem klaren e  sein, 1n dem jede Sa
und Kon- ten und 1n mMtiue abgestecken Zeiten der che uns ihren atz hat, eNTtTzZIeE

SCQUECNZECN Überschreitung des erDotes Raum SC sehr, das menschliche en aus

geben en z B der Tod 1n jeder ZWEe1 heterogenen en besteht, die
Religion miıt distanzierenden erboten, sich n]ıemals vereinigen. Der elne ist
Berührungstabus und aufischiebenden SINNVOLL, und se1ın Sinn liegt 1n den
Techniken umgeben ist, wird immer nützlichen, Iolglich untergeordneten
wıleder 1 Kontext VO wohldefinierten Zwecken Dieser Teil erscheint dem
Inszenierungen zurückgeholt. Insbeson- seıin Der andere ist SOUveran
dere die katholische arlıante des sich gelegentlich durch eine Re
Abendm. ist eine Weise, miıt dem gellosigkei des ersten 1st dunkel,
„Blu c und miıt dem „Lel des es oder vielmehr hell, aber 61 Jendet,
umzugehen, die den mpfänger eine entzıe sich also auf jede Weise dem
dentifikation olge hat, die Züge sein. Das Problem ist daher en
VO Selbstauflösung ulweist Es ist das doppeltes. Das Be  seın möchte S@e1-
alte Selbst, das 1 Abendmahl das Herrschaft auf die Gewalttätigkeit
Selbst eines Anderen, der das en be ausdehnen Auf der anderen elte
reıts überschritten uınd den Tod tellver. SUC. die Gewalttätigkeit ber sich ach
tretend überwunden hat, Platz mMacC Bewußtsein.“®
Es liegt IMIr iern. das Abendmahl auf Auf dem Hintergrund dieser nthropolo-
diese reduzieren, aber jede z1€ lassen sich ahlreiche Phänomene,
noch sublime und theologisch einsin- die aggressive und/oder gygewalttätige
nıge Deutung wird elne anthropologi Züge aufweisen, einer vorsichtigeren Be
sche ubstruktur N1C leugnen können. urtelung unterwerlen, als dies 1n unmıiıt-
5(& Yanz Unrecht wIird eın Au moralisch auigeladenen Betrach
Kenstehender emente VOIl Grausam- Lungen äulig der ist. aDel gehe ich
keit und EW; 1 Abendmahl en  — VON der Notwendigkeit anthropologi-
decken können. Es handelt sich Namlıc. scher Überlegungen die aus

die rntuelle Verspeisung des Heil Ohne eine hinreichend omplexe An
bringers ber ebenso WwI1e verfehlt thropologie ängen ethische Aussagen
ware, das Abendmahl auf eine verwertli- 1n der Luf{ft uch WEln Nan die
che Maniftfes  10N VOIL EW; zauf Gültigkeit der Theorie ber den naturali
heimlichen Kannı  SMUS reduzie- stischen Fehlschluf („naturalistic
recl, ware 1n i1hm keinerlei 66  O Hume, oore) egründungs
AÄAnzeichen VON EW; sehen wollen. modelle 1mM Prinzıiıp N1IC bezweilelt, wird
ber diese EW ist 1U symbolisc. die Chancen einer realistischen
bewältigt, auft das eliner ertrag- miıt der Kontext-Funktion der An
en Aggressivitä zurechtgestutzt. opologie verbinden mMussen Gerade
esiımMMmMtTe relig1öse Rıten können als die aggressiven Komponenten, die den
ONInszenlerungen VOIN ggres Themen der EeX1. und des es
S1VI verstanden werden. „EsS 1Dt In an.  en, wird dann subtiler wahr:
uns eın souveränes, überwältigendes nehmen, auch das ethische Urteil
Leuchten, das allgemein das verfeinert wird Und auch 1 Hinblick
Wünschenswerteste en und das sich auft eine Phänomenologie der elig1onen



Lä1St sich dann eın adäquateres Bild VOIl Sind”? Um miıt er Ben]amın SPIG- Gewalt als
ihren aggressiven und gewalttätigen chen: „Ist überhaupt gewaltlose Beile anthropologı-

schespekten gewinnen. Dort, keine ZVOIl on  en möglich?“ Konstante?Transiormationstechniken und Regelsy An dieser Läit sich eın UC.
steme vorhanden sind, welche die d auft den jJuridischen Gewaltbegrilf N1IC.
oressiven Bestandteile VOIl EeX. vermeiden. Im egentel ebenso WIe
und "Tod repräsentieren, entgleist dieses die phäre des „Verbotes” m1t.
oTtentl.: Es wird steuerlos. Dort, die tels des Begrilis der „Überschreitung“
begehrend-aggressiven Bestandteile der die „Aggresslon” dialektisch rück
eligionen verkannt oder geleugneWeI- koppelt, könnte den urldisch-poli
den, geschle. das gyleiche tischen EW  e den Kern jeglı
In den kulturphilosophischen Überle- cher Demokratietheorie als eine 19(0) 8

VOIL Jean Baudrillard wird der mative, weil geregelte anılestatlon
Notwendigkeit gyrößtes Gewicht eige fun.  10Naler Aggressivıtä betrachten
CSSCIL, der „Aquivalenz VO en und Er kann als „Aggressivitä ZAUE 7Zwecke
Tod‘ J der Gleichwertigkeit VOIL .YTOS und der rrichtung egitimer Ordnun  66 be
Thanatos ud) genügen Raum zeichnet werden. Gerade weil demokra:.:
schenken. Der „symbolische Tausch“ 1 SC Staatsiormen dieser „Ördnungs-
Sinne eines sinnlich-rituellen Bezugs aggression” einen normierten,
dieser elata ist be]l Baudrillard elne nalen atz be1l der „Konsensändung
Weise, die dialektische Verwobenheit mittels Dissens“ einräumen, indem S1e
VOIl Bewulstein und EW VOIl eX1 als der Meinungsbildung und der

und Aggressivıtät, VON Verbot und Entschlußäindung olernert wird, SInd S1e
Überschreitung darzustellen Die DıIia: anders als aturen 1n der Lage, HFrie
FNOSE lautet, elne Simulationskul ensstrukturen nach innen und nach
LUur, die Aaus ihren Zeichensystemen alle aulsen aufzubauen. DIie gewalttätige
sinnlichen Restverweise aul die Wirk Unterdrückung jeder fun  10Nalen „Ord
lichkeit verbannt hat, auft Dauer selber nungsaggression” als systemisches Mit:
pier der 1Un ınkontrollierbar und des tel der kennzeichnet dagegen
halb gewalttätig gyewordenen Manitesta atorlale EW:; Meinungs- und Ge
tionen VONH Aggressivitä werden sSiınnunNgsterror als der totalen
IO 10 „Beirledung nach innen“ einerselts, die
Aber WIe 1ä1St SICh vermeiden, eine erwandlung VON egnern 1n eiIn! und
Kul welche der Aggressivıtäl einen deren beabsichtigte Liquidierung ande
symbolischen Raum 1DL, sSich VOT Ge rerselits en die gygewalttätige Hratze
walt wirksam und auerhafit sichern dieser Verhinderung VOIl „Ordnungsag
kann? Wie können garantieren, greSSION .

Aber ennoch mu1s noch einendie Symbolsysteme N1IC verle
und anfällig SInd, S1e be1l ger1n- Schritt weıter gehen Jede auch noch
SCcHh urellen Erschütterungen kolla: symbolische anıifestation VOI goTES
bieren? Hat das Auftreten VOIl Bür Sion ebt VOIl einer Vorgabe, Namlıc. VOIl

gerkriegen bıs 1n den zentraleuropäi- der Vorgabe lebenswe  cher Verständi
schen Raum hinein cht hinreichend Zung. Auf jene rage nach der Mög
gezeligt, WwW1e zerbrechlich Symbolwelten lichkeit gewaltloser Beilegung VOIl Kon



IIl. nalysen {likten twortet Ben]jamın „Ohne Zwei- VO.  S  1g unzugänglich 1st: die eigent-
und Kon- fel DIie Ver'  N1ıSse zwischen T1VA

SCQUENZEN
liche phäre der ‚Verständigung‘, die

Sind voll VON Beispielen dafür Sprache”.
Gewaltlose Einigung sich überall, Obwohl die Sprache ihrerseits eine Sym

die Kultur des Herzens den Men olwelt darstellt, WOorıin er en
schen reine der Übereinkunft können, bleibt S1e 1 Vergleich All-
die Hand gegeben hat Den echtmä: deren Symbolwelten unhintergehbar
igen und rechtswidrigen Mitteln aller und unzerstörbar, solange Kulturen
Art, die doch samt und sonders EW überhaupt estehen leiben Wenn Spre
Sind, dürifen Namlıc als reine die chen „  pien  6 ist und agonale Mo
ewaltlosen gygegenübergestellt werden. mente ufiweist Lyotard)1%, ist die
Herzenshöflichkeit, Neigung, Friedens Sprache eın semantischer aggressi
liebe, Vertrauen und Waäas sich SONS hier VeTr Selbstmitteilung des Menschen. Der
noch NeNNeEeN ließe, sind deren subjektive rhetorische ebrauch, aber vielmehr
Voraussetzung. Ihre obje  ‚ve Ersche1 noch der demagogische TAauCc der
NUNg aber estimmt das Gesetz, rel- Sprache ennn diese Funktion Yanz C

n]ıemals solche unmittelbarer, 11a  m Aber aus dem gleichen Grund IST
sondern STEeTSs mıttelbarer öÖsungen S1e auch eiıne symbolische Welt unhin:
S1Ind. S1ie beziehen sich daher niemals tergehbarer erständigung: Es wird
unmittelbar auf die Schlichtung der Kon die „Sache“ stellvertretend, weil Symbo
{likte zwischen Mensch und Mensch, lisch, gestritten Und deshalb ist Spre
sondern aut dem Wege ber die Sa chen immer auch eine Verständigung
chen.“11 Gerade indem die lebensweltl;i. ber Aggressionen, SORal dort, diese

N1IC 1re. thematisiert werden. In derche Schlichtung jenen 1n der phäre des
Rechts notwendigen mweg vermeidet, Sprache der Moral, aber ortiori 1ın der
en S1e e1iIn Netz unmıttelbarer und oral der Sprache selbst en jene
sinnlicher Kommunikation. Es Läist sich emente, welche die Grenze zwischen
deshalb behaupten, nd eine ın dem Aggressivitä und EW beiestigen
rade YEW.  ose phäre menschlicher können.
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elıgıon als Begrundung eıner
der Gewaltuberwindung
Raymund chwager

Die Welt der eligionen ist vielfältig und wirst du den Himmel gewinnen. Bist du
auf vielfache Weise miıt Phänomenen der aber siegreich, wirst du die Erde C
EW., verbunden. Es ann deshalb kei nießen. Darum sSTe auf, Sohn der

einfache auf die rage geben, Kunti, ZU  z Kampi entschlossen.“
wıe die Religion eine Et  z der EW 57/) Praktisch 1ın allen eligionen hat
überwindung begründen kann Es STE ferner „heilige“ Krlege gegeben, und en  c
sich SORAar- elne vorausgehende rage sprechende Vorstellungen wirken SORar
en die eligionen überhaupt die Ge 1n der westlichen Welt bis eute nach.
walt überwinden”? Gott, Gottheiten oder Sind die eligionen, 1n denen viele Men
er erscheinen oft als vernichtende schen höchste spirituelle eıten
Mächte, uınd S1e reizen N1IC selten Men nden, zugleic Förderer der Gewalt?
schen, andere SO befiehlt

selInem Volk, das eT Aaus Agypten C Offentliche OÖrdnung
hat, die sieben ölker 1n Palästina Das Urteil ber die Friedenskraft oder

auszurotten (Dtn /,1-206), und In der Agegressivitä der eligionen hängt welt-
agava (Gita fordert der inkarnierte gehend davon ab, WIe Nan die Fähigkeit
Gott Avatar) na den Heerführer der Menschen zu  - edlichen uSam-
Ar]una, der N1IC se1ine eigenen menleben einschätzt. Glaubt INa e1-
Verwandten kämpien entschieden grOISeE Friedensiä  ähigkeit, wiıird
ZU  3 Krleg aul: „Wirst du erschlagen, die vielen EW  en und Kriege SDON-


